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Wirtschaft wächst um 11/2 Prozent 
IW-Konjunkturprognose 2010

Die von der globalen Krise schwer getroffene deutsche Wirtschaft kommt 
2010 langsam wieder auf die Beine. Dies geht aus der aktuellen Konjunk-
turprognose des Instituts der deutschen Wirtschaft Köln (IW) hervor. Da-
nach schrumpft das reale Bruttoinlandsprodukt 2009 um 41/2 Prozent, für 
das kommende Jahr ist aber wieder ein Plus von 11/2 Prozent zu erwarten. 
Die treibende Kraft ist dabei der Außenhandel, der sich bereits seit dem 
Frühjahr wieder ein wenig berappelt hat. Zwar brechen die deutschen 
Exporte übers ganze Jahr 2009 gerechnet noch um 15 Prozent ein. Doch 
2010 dürften die Waren- und Dienstleistungsausfuhren einen Zuwachs 
von 5 Prozent verbuchen. Deutlich gebremster verläuft die Erholung bei 
den Investitionen – die Ausrüstungsinvestitionen werden nach einem 
diesjährigen realen Minus von 22 Prozent im Jahr 2010 allenfalls um ein 
halbes Prozent zulegen. Auf dem Arbeitsmarkt wirkt sich die Rezession 
dann sogar erst richtig aus – weitere 700.000 Personen dürften ihren 
Job verlieren und die Arbeitslosenzahl dürfte die 4,2-Millionen-Marke 
überschreiten. Die Arbeitslosenquote klettert damit voraussichtlich von 
derzeit 8 auf 91/2 Prozent. Dies trifft auch den realen privaten Konsum, 
der 2009 noch um ein halbes Prozent steigt, 2010 aber wieder sinkt.
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Wirtschaft rappelt sich langsam auf
IW-Konjunkturprognose 2010

Wäre die deutsche Wirtschaft ein Pa-
tient, so befände sie sich nach ein paar 
Monaten auf der Intensivstation jetzt in 
der heiklen ersten Phase der Rekonvales-
zenz: Es geht ihr zwar schon besser, doch 
von der Topverfassung, in der sich die 
Konjunktur Anfang 2008 zeigte, ist das 
Land weit entfernt (Grafik).

Die Krise hat der konjunkturellen Ent-
wicklung in der Bundesrepublik vor al-

Die Unterkühlung ist nicht mehr lebensbedrohlich, doch auf eine 
normale Temperatur hat sich das Konjunkturthermometer in Deutsch-
land noch längst nicht wieder eingependelt. Zu diesem Befund kommt 
das Institut der deutschen Wirtschaft Köln (IW) in seiner Prognose 
für 2010. Halbwegs erfreuliche Nachrichten liefert demnach lediglich 
der Außenhandel, der im kommenden Jahr leicht ins Plus drehen 
dürfte. Der Arbeitsmarkt, die Investitionen, der private Konsum sowie 
die Staatsfinanzen zeigen hingegen noch deutliche Krisensymptome.*) 

lem in den Monaten rund um den Jahres-
wechsel 2008/2009 arge Blessuren zuge-
fügt. Erfreulicherweise hat sich die indus-
trielle Produktion jedoch schneller stabi-
lisiert als erwartet (Grafik). Das hilft auch 
der Gesamtwirtschaft auf die Beine, die 
bereits seit dem zweiten Quartal 2009 
wieder Anzeichen von Auftrieb zeigt. Das 
IW Köln schätzt die Entwicklung daher 
wie folgt ein:

Während das reale Brut-
toinlandsprodukt (BIP) in 
diesem Jahr um 41/2 Prozent 
sinkt, steigt es im kommen-
den Jahr um voraussichtlich 
11/2 Prozent.

Der Weg der konjunkturel-
len Erholung ist allerdings 
noch lang – und wird nicht 
ohne Rückschläge bleiben. Ein 
Blick auf die Krankenakte 
zeigt, wo es im Einzelnen hakt:

Außenhandel
Dass die deutsche Wirt-

schaft innerhalb eines Jahres in 
eine so schlechte Verfassung 
geriet, lag vor allem am stark 
rückläufigen internationalen 
Handel. Drei Viertel des Rück-
gangs der gesamtwirtschaftli-
chen Leistung lassen sich auf 
den einbrechenden Außenbei-
trag zurückführen. Der Export 
als Schrittmacher der heimi-
schen Konjunktur gab im ersten 
Halbjahr 2009 um 19 Prozent 
gegenüber dem entsprechenden 
Vorjahreswert nach; auch die 
Importe gingen in diesem Zeit-
raum um 10 Prozent zurück.

Seit dem Frühjahr haben sich die 
deutschen Auslandsaktivitäten jedoch ein 
klein wenig berappelt. Der Warenhandel 
zieht leicht an und auch die Auftragsein-
gänge der Industrie aus dem Ausland 
senden Signale einer Wiederbelebung. 
Daraus folgt (Tableau):

Dieses Jahr werden die deutschen 
Exporte um 15 Prozent einbrechen, 
die Importe um 91/2 Prozent. Im Jahr 
2010 dürften die Waren- und 
Dienstleis tungsausfuhren ein Plus von 
5 Prozent verbuchen und die Ein-
fuhren um 3 Prozent zulegen.

Der grenzüberschreitende Handel 
kann damit im kommenden Jahr wieder 
einen positiven Beitrag zum Wirtschafts-
wachstum leisten.

Investitionen
Die Ausrüstungsinvestitionen wurden 

seit dem Ausbruch der Wirtschaftskrise 
gewaltig zurückgefahren. Seit ihrem Hö-
hepunkt im dritten Quartal 2008 sind sie 
in einem bisher ungekannten Ausmaß 
abgestürzt, wobei sich die Betriebe auch 
in den ersten drei Monaten des laufenden 
Jahres mit Ausgaben für Maschinen und 
Produktionsanlagen sehr zurückhielten. 
Im zweiten Halbjahr 2009 sind die Un-
ternehmen nicht mehr ganz so verzagt, 
wobei die Investitionstätigkeit aber im-
mer noch leicht rückläufig ist. Die Pro-
gnose fällt daher folgendermaßen aus:

Die Ausrüstungsinvestitionen 
schrumpfen in diesem Jahr gegen-
über 2008 real um 22 Prozent. Für 
2010 ist allenfalls ein winziges Plus zu 
erwarten.

Dieses Szenario ist allerdings nur 
dann zu erwarten, wenn es in Deutsch-
land nicht zu einer Kreditklemme kommt. 

Etwas besser fällt die Diagnose für 
die Bauinvestitionen aus. Sie werden – 
nicht zuletzt aufgrund der Konjunktur-
programme, die vor allem den öffentli-
chen Bau stimulieren – 2009 nur leicht 
nachgeben und im kommenden Jahr ein 

Vgl. Institut der deutschen Wirtschaft Köln (Forschungsgrup-
pe Konjunktur): Erholung in der Weltwirtschaft nach tiefem 
Sturz – moderat, aber synchron, IW-Konjunkturprognose 
Herbst 2009, in: IW-Trends 3/2009

*) 

Arbeitslosenquote: registrierte Arbeitslose in Prozent der Erwerbspersonen;
Produktivität: reales Bruttoinlandsprodukt je Erwerbstätigenstunde; Finanzie-
rungssaldo: in Prozent des nominalen Bruttoinlands-
produkts; Quellen: Statistisches Bundesamt,
Institut der deutschen Wirtschaft Köln
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IW-Prognose für 2010
Deutschland, Veränderung gegenüber Vorjahr in Prozent

2008 2009 2010

Entstehung des realen Bruttoinlandsprodukts

Erwerbstätige

Arbeitslosenquote

Arbeitsvolumen

Produktivität

Bruttoinlandsprodukt

Verwendung des realen Bruttoinlandsprodukts

Private Konsumausgaben

Konsumausgaben des Staates

Anlageinvestitionen

– Ausrüstungen

– Sonstige Anlagen

– Bauten

Inlandsnachfrage

Export

Import

Bruttoinlandsprodukt

Preisentwicklung

Verbraucherpreise

Staatshaushalt

Finanzierungssaldo

1,4

7,8

1,3

0,0

1,3

0,4

2,1

3,1

3,3

5,3

2,6

1,7

2,9

4,3

1,3

2,6

0,0

-1/2

8

-2

-21/2

-41/2

1/2

21/2

-91/2

-22

5

-1/2

-11/2

-15

-91/2

-41/2

0

-31/2

-11/2

91/2

-1

3

11/2

-1/2

2

11/2

1/2

4

2

1/2

5

3

11/2

1

-51/2
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Plus von fast 2 Prozent erreichen. Im 
zweiten Halbjahr 2010 dürfte sich die 
Bautätigkeit allerdings schon wieder 
leicht abschwächen.

Arbeitsmarkt
Während in der öffentlichen Wahr-

nehmung die Finanz- und Wirtschafts-
krise teils schon als überwunden gilt, ist 
sie auf dem Arbeitsmarkt noch gar nicht 
richtig angekommen: Trotz Konjunk-
tureinbruch waren zur Jahresmitte „nur“ 
rund 250.000 mehr Personen arbeitslos 
als ein Jahr zuvor. Hauptgrund für die-
sen moderaten Anstieg ist der weit ver-
breitete Einsatz der Kurzarbeit. Insge-
samt erhielten im Sommer 2009 etwa 

ab 3. Quartal 2009: IW-Prognose
Quellen: Statistisches Bundesamt, Institut der deutschen Wirtschaft Köln
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Konjunktur: Moderate Erholung in Sicht
Preis-, saison- und arbeitstäglich
bereinigtes Bruttoinlandsprodukt,
Jahresdurchschnitt 2000 = 100
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Ursprungsdaten: OECD, Statistisches Bundesamt
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Industrie: Leichte Besserung
Saisonbereinigte Produktion im Produzierenden Gewerbe
ohne Bau; Januar 2008 = 100 

Frankreich

Deutschland

Italien

Japan

USA

1,4 Millionen Arbeitnehmer 
Kurzarbeitergeld. Rein rechne-
risch konnten auf diesem Weg 
rund 450.000 volle Stellen er-
halten werden – denn so viel 
Arbeitszeit haben in der Sum-
me alle Kurzarbeiter zum ge-
nannten Zeitpunkt weniger in 
ihren Betrieben geleistet.

Die Arbeitsmarktaussichten 
sind allerdings alles andere als 
günstig. Die Erwerbslosigkeit in 
Deutschland steigt im kommen-
den Jahr deutlich – nicht nur, 
weil die reale Wirtschaftsleis-
tung noch einige Jahre unter 
dem Niveau von 2008 bleiben 
dürfte, sondern auch, weil das 
Auslaufen der Kurzarbeit Kün-
digungen nach sich zieht:

Im Jahr 2010 dürften wei-
tere 700.000 Personen ihren 
Job verlieren und die Arbeits-
losenzahl dürfte die 4,2-Mil-
lionen-Marke überschreiten. 
Die Arbeitslosenquote klettert 
damit voraussichtlich von 
derzeit 8 auf 91/2 Prozent.

Die Wirtschaftskrise wirft 
den deutschen Arbeitsmarkt so-
mit um einige Jahre zurück. Al-
lerdings fällt der Stellenabbau 
nicht so dramatisch aus wie zwi-
schen 2003 und 2005.

Privater Konsum
Selbst von der tiefen Ex-

port-, Investitions- und Produk-
tionskrise lassen sich die Bun-

desbürger die Kauflaune nicht gänzlich 
verderben: Der reale private Verbrauch 
in Deutschland liegt 2009 immerhin 
rund ein halbes Prozent über dem Niveau 
des Vorjahres. Das ist zu einem guten 
Teil auf die Abwrackprämie zurückzu-
führen.

Einen solchen stützenden Sonderef-
fekt wird es im kommenden Jahr nicht 
geben. Zusätzlich bewirkt die schlechte-
re Lage auf dem Arbeitsmarkt, dass die 
Menschen ihre Portemonnaies häufiger 
verschlossen halten. Die realen Konsum-
ausgaben dürften deshalb 2010 ein hal-
bes Prozent niedriger sein als in diesem 
Jahr.

Staatsfinanzen
Die gegenwärtige Rezession belastet 

die öffentlichen Haushalte in enormem 
Maße. Das gesunkene Steueraufkom-
men sowie die Kosten für die Konjunk-
turpakete und andere fiskalpolitische 
Maßnahmen wie die Ausweitung der 
Kurzarbeit führen dazu, dass der Staat 
in diesem Jahr ein Defizit von 87 Mil-
liarden Euro verbuchen muss – das sind 
rund 31/2 Prozent des Bruttoinlandspro-
dukts. Im kommenden Jahr fällt die 
Finanzierungslücke noch größer aus – 
dann geben Bund, Länder, Gemeinden 
und Sozialversicherungen voraussicht-
lich 136 Milliarden Euro mehr aus, als 
sie einnehmen. Das entspricht 51/2 Pro-
zent der nominalen Wirtschaftsleistung 
und liegt damit deutlich über der 
Höchstgrenze von 3 Prozent, die der 
Europäische Stabilitäts- und Wachstums-
pakt als zulässig ansieht.


